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Hans Heiss, seit 1997 aktiv und
verdienstvoll im Fachbeirat des
2003 eröffneten und bis dato er-
folgreich konzipierten und mit-
aufgebauten Touriseums, ist im
Sommer aus diesem Gremium
entfernt worden. Ebenso aus dem
Fachbeirat von Schloss Tirol,
welches ein Museum für Landes-
geschichte sein und werden soll
Angeblich und offiziellerseits lau-
tet die Auskunft, weil „keine ak-
tiven Politiker in einem Fach-
beirat sitzen sollen". Offensicht-
lich wünscht man, wenn über-
haupt, nur passive Politiker
dort. Bis zuletzt hat Herr Heiss
nicht einmal eine Mitteilung
darüber erhalten, dass er nicht
mehr in diesen Gremien vertre-
ten sein und vor allem dort
nicht mehr wirken darf.
Historiker haben zu solchen
Vorgängen nicht zu schweigen
und einfach zur Tagesordnung
überzugehen. Was hier passiert
ist, ist gelinde gesagt Ausdruck
einer politischen Unkultur, ei-
nes Systems, das System hat,
eines Systems, das offenbar
nicht nur Probleme mit der
Kommunikations-, sondern
auch mit Konfliktfähigkeit hat.
Das ist ein alarmierender Zu-
stand, nicht für Heiss, sondern
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für dieses System. Denn: Ein
System, dass sich weder kom-
munizieren noch mit Konflik-
ten umgehen kann, droht an
Legitimation zu verlieren und
seine Macht damit selbst in
Frage zu stellen. Eine solche
politische Kultur, besser Unkul-
tur, ist an sich zuzuordnen ei-
ner Typologie autoritärer und
repressiver Regime. Diese sind
in der Regel nicht willens oder
fähig, mit Opposition in einen
Dialog einzutreten. Sie antwor-
ten mit Ausgrenzung, Herab-
setzung und Isolierung des ver-
meintlichen oder tatsächlichen
Gegners, ohne dabei ihr eigenes
fehlendes Integrationsvermö-
gen, ihre mangelnde Stärke
und die Selbstisolationsgefahr
gebührlich zu reflektieren.
Mit seiner Einparteien-Hyper-
dominanz ist Südtirol heute 15
Jahre nach dem Fall der Mauer
das eigentliche Unikum Euro-

pas. Quasi-Einparteiensysteme
sind der Demokratie, dem Plu-
ralismus und dem Konfliktaus-
trag selten förderlich, zumal
wenn dadurch Gesinnungs-
zwänge, Gängelei und Tätig-
keitsverbote herrschen. Berufs-
verbote waren Teil des Kalten
Krieges. Herrscht dieser noch
in Südtirol, obwohl er für Euro-
pa bekanntlich schon 1990
durch die „Charta von Paris"
offiziell für beendet erklärt wor-
den ist? Obwohl es um Südtirol
schon seit zwölf Jahren eine
Streitbeilegungserklärung gibt?
Erklärungen sind nicht immer
Wirklichkeiten. Man möchte es
kaum glauben. Ein gespens-
tisch anmutender Gedanke:
Der Kalte Krieg des Gesin-
nungszwangs unter Ausschal-
tung alternativen und anderen
Denkens scheint in Südtirol -
was die Causa Heiss zeigt -
noch manifest zu sein. Ich darf

hier sagen, dass die Eliminie-
rung von Heiss aus diversen
Gremien und Funktionen histo-
rischer Institutionen bereits
einer über Südtirol hinausrei-
chenden Historikerschaft be-
kannt geworden ist und nur
Kopfschütteln und Unverständ-
nis hervorgerufen hat. Histori-
ker sind als Teil intellektueller
Eliten bekanntlich Informato-
ren und Multiplikatoren, wenn-
gleich nicht immer die aktivsten
und zivilcouragiertesten, die
auch bereit wären, ihre Auffas-
sung öffentlich zu machen und
den vermeintlich Mächtigen ein-
mal wi,e man hierzulande sagt,
„ans eini zu sogen".
Ich möchte daher, und ich neh-
me mir diese Freiheit hier her-
aus, folgendes feststellen: Die
Behandlung, die Herrn Heiss
zuletzt hier widerfahren ist -
immer noch südtirolfreundlich
formuliert - vordemokratisches
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Handeln, deutlicher gesagt:
autoritärer und undemokrati-
scher Stil.
Auf Dauer wird sich keine Ge-
sellschaft der Welt derartigen
Gesinnungsdruck gefallen las-
sen. Auf Dauer wird sich auch
keine Gesellschaft der Welt auf-
grund solcher Umgangsformen
erneuern können. Die Ge-
schichte lehrt, dass sich keine
Herrschaftszustände auf im-
mer und ewig festschreiben las-
sen, weil stets Wandel im
Gange ist.
Wer mich kennt, weiß, dass ich
ein leidenschaftlicher Fußball-
fan, daher aber auch ein Geg-
ner des Foulspiels bin. Den zu-
ständigen Herren und Gremien
des Landes, die die erwähnten
Entscheidungen Heiss gegen-
über zu verantworten haben, ist
daher die rote Karte zu zeigen,
was ich hiermit ostentativ und
symbolisch tue.
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